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Gino Hahnemann wurde am 24. September 1946 in Jena als Karl-Heinz Tanzyna geboren und verstarb am 17. April 2006 in Berlin.

Er war ein deutscher Schriftsteller, Architekt, Regisseur und Künstler, der die unabhängige Kunstszene der DDR mit prägte. Zwischen 1982 und 1987 drehte er über 20 Super-8-Filme und organisierte Performances in Berliner Hinterhöfen. Seine Filme wurden ab 1985 auf Festivals in New York und West-Berlin gezeigt. Zudem gestaltete er Bühnen- und Kostümbilder für verschiedene Theater. Nach dem Mauerfall erhielt er ein Gaststipendium der Akademie Schloss Solitude in Stuttgart und war Stipendiat der Villa Massimo in Rom. Es folgten zahlreiche Buchpublikationen, darunter Exogene Zerrinnerung (1994), Sizilien schweigt (1997) und Allegorie gegen die vorschnelle Mehrheit (2000).

Sein Nachlass liegt im Archiv der Akademie der Künste Berlin.




Nirgends Wegweiser nach Arkadien

(08.10.1997-23.10.1997)
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8.10.97

ANKUNFT IN OLEVANO ROMANO

Ich weiß nicht, womit mich dieser Ort verdient hätte. Ich bin unschlüssig, ob der folgende Satz nicht von ebenso schwerwiegend-gleichklingender Bedeutung ist: Ich weiß nicht, womit ich diesen Ort verdient hätte. Gleichmaß aus unterschiedlicher Sicht. Ein Bühnenbild für die Beliebigkeit einer Volksmusiksendung.

Hier schien nichts Verbotenes durch,

nichts Gewagtes.
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Julius Schnorr von Carolsfeld, Olevano 1821


Keine Neuen Welten! Die Kletter-Architekturen aller Bergstädte von Tirol bis Sizilien sehen so aus. Man könnte den Berg zuschäumen mit einer Feuerlöschmasse, damit er zu einem anderen Bild käme, das mir ermöglichte, auf einen anderen Gedanken zu kommen. Doch will ich das? Wer will, daß ich auf einen anderen Gedanken komme? Geht es mir nicht gut und ist Berlin als lebendigste Stadt meiner Welt nicht ausreichend für das Experimentieren mit Leidenschaften?

Was will ich über Haupt seit Jahren in Italien?!

Ich kann es nicht deuten. Das ist das Geheimnis.
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Friedrich Preller der Ältere, Casa Baldi 1870


Dieses Haus und der kafkaeske Stadtberg

genüber spielen die Wirklichkeit,

auch die des Künstlers als Jung-Star, also meine

eigene, hier und heute angetretene Staatskünstler-Existenz, kunstvoll vor. Ohne Geheimnis nach außen. Ohne Genug-tuung nach innen. Alle illusorischen Quantitäten von Raum und Zeit sind hier – so zu sagen – über den/einen Haufen geworfen, der die darunterliegende Qualität ausmacht. Romantik ist konstruiert und kommt im Leben nicht vor.

Schweigende Kommunikation.

Dem Flüstern einer anderen Macht unterlegen (sein). Wie sollte ich mich dagegen wehren? Als einer, der in seiner bisherigen Arbeit die Außenwelt nie ungebrochen-filterlos (das Bild mit der starren Zigarettenspitze, das ich mir selbst abgebe, mit mir selbst teile!) in die Welt der eigenen Texte hineinsog, die Kulisse des Aufenthaltes, des Berges, des Hauses hinter seine Erscheinungsformen zurückdrängen?!

Wie komme ich mit welcher Arbeit voran?

Was ist in Olevano sichtbar, das eine Idee liefern könnte?

Bei der Arbeit stört eher die Aussicht auf eine Stadt; selbst eine Landschaft ist schon zuviel. Ernst Jünger, Rom 13. April 1968.

Ein Ort ohne Musik. Macht alles Irreale zur Dekoration. Ein Bühnenbild, dem das Phantastische linientreu folgt in die Materialität der Metaphern. Materialgetreu in linientreue Metaphern. Ich will warten, bis sich das Stadtbühnenbild einmal gedreht hat. Wahrscheinlich nie.
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Was ist „reine Literatur“?

Der einzelne Laut oder die Collage aus Silben? Respighi oder Liszt oder Scelsi klingen hier nicht. Etwas für eine Pause, die John Cage gemeint hat, nach einer Erfindung des Futuristen Marinetti. Etwas für Wagners Musik-Panoramen. Die Musiken Palestrinas, Missa Papae Marcelli und Missa Aeterna Christi Munera, die mir in Berlin als langeweilende, nichtssagende, windige auf- oder abschwingende Tonreihen vor kamen, beginnen hier zu klingen.

(In Palestrina gibt es eine Thomas-Mann-Straße und einen Heinrich-Mann-Platz.)
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Südseite der Casa Baldi. Das Untergeschoß bewohnt bis April 98 Frau Mastropietro.

Linkes Fenster im Obergeschoß Schlafraum des Mitstipenditen Steffen Mühle.

Tür und Fenster mein Arbeitsraum, Fenster daneben mein erster Schlafraum,

Fenster rechts außen zweiter Schlafraum.




10.10.97, CASA BALDI

AN EREIGNISSEN, DIE UNS ZUSTOSSEN,

IST DAS ENTSCHEIDENDE IHRE UNWIRKLICHKEIT

ZWEI STUNDEN SPÄTER.

Rolf Dieter Brinkmann, Gedicht „Für Frank O´Hara“ aus: GRAS.

Jeder kennt diesen Satz, hat ihn als Vorgang wenigstens einmal erlebt.

Nur im Augenblick einer unvollendeten Gegenwart will er nicht einleuchten.

Die Unwirklichkeit entsteht aus dem Unvermögen, das Gedächtnis einer zeitlichen Ordnung anzupassen. Dem Gedächtnis eine zeitliche Ordnung verpassen zu können.

Auch die Erinnerung operiert zwischen Poesie und einem aufgeschobenem Rest. Zwischen Bedeutung und einer zweiten Natur, um die Zeit zu umgehen.

Ich könnte jetzt sagen, das macht mir nichts aus. Aber Zeit ist auch Rhythmus und wo hebt welcher Rhythmus den Burgberg von Olevano Romano an? Wo gefährdet, wo sprengt er ihn? Wo schwärzt er die Erinnerung? Meine Kopfzerbrechen…

Vor vierzehn Tagen mit Denise, Wittenbergplatz. Haben uns gut verstanden und dann ab in eine neue Verabredung. Er ist wirklich gekommen. Das gab mir zu denken. Solange, bis ich nur noch dachte und das Denken nicht in die Gefühle platzen wollte. Nicht in ihnen platzen. Ich bin schon ganz krank vor sado-maso-schisma-tischem Gedank-Gedenk. Wenn ich nicht von mir wüßte, daß ich zwei Igel in einem bin… Scheint der eine noch auf halber Strecke, steht der andere schon aufrecht da am Ziel. Aus der Totalen aber – laß ich es an Bewegung sparen.

Keine Tapsen machen, wenn man in der Furche steht! Dem ist als Vorgang, als Erscheinung aber schwer zu folgen, so daß ich nie sagen könnte, das sollten mir die Selbstbequälten erst einmal nachmachen. Für mich ist Nachahmung kein Weg zur Welterkennung. Erkenntnis nichts, soweit ich sie mir nicht selbst erfand. Relativitätstheorie für Enthusiasten.

Der Abschied vom hessisch-fränkisch-bayrischen Mischlingsdeutschen, der mir die Kartons gepackt hat wie am letzten Tag der zuendegegangenen Ferien des Monsieur Hulot und Til Averdungs gelben VW-Bus damit belud, nachdem er gesagt hatte: „In dem Zustand willst du mit ihm nach Italien fahren?“

In welchem Zustand und mit wem denn sonst, wenn ich nicht mit Matteo fahren kann, um dessen Ge-fährten-schaft sich letzten Endes langes halbes Jahr gerankt hat! Ich sollte froh sein, daß er deshalb seine Arbeit nicht aufs Spiel setzt.

Ist er auch nicht mit mir hier angekommen, hat seine Freundschaft mich doch nicht betrogen. Er ist der nach Andi Arbeit Hahn und Inge der einzige, der mich hier anruft. Der die verdrehte Rom-Vorwahlnummer von der Postkarte mit meiner römischen Adresse von 00369 auf 00396 zurückgeschlüsselt hat. Ich vermute, er hat es von Andi Arbeit Hahn erfahren, weil ich vom Brecht-Haus aus schon einmal in die Nummer gefaxt habe, um meine Ankunft in Olevano anzumelden. Der Fehler wird während der Eingabe in die Computer-Tastatur passiert sein. Verdrehte Buchstaben kontrolliere ich meist. Mit Zahlen aber habe ich nur Eile. Matteo ist von selbst darauf gekommen.

Wenn ich die nebeneinander stehenden Tische in diesem Arbeitsraum ansehe, erinnert sich mein Aufenthalt im Döblin-Haus von Günther Grass in Wewelsfleth. Weil ich dort auch mit einer Brother-Schreibmaschine saß? Ach, Aufruhr hinter Hamburg seegeflächter Gegend! Hier buckeln Heimatberge!

Kalkfrisch gewaschenes Thüringen im Zehnerpack! Mein Gott, wie weit die Täler und Höhen sind! Es sind mehrere neben- und hintereinander und überkreuz stehende Kämme, Bürsten, Schluchten, schräg oder in Kurven liegende Höhenzüge, und doch wie ein beängstigendes, großes, sich in alle Richtungen verzweigendes Ganzes. Hier wäre ich der Welt einen Tannhäuser schuldig! hätte Richard der Wagner geschrieen. Kaum glaubhaft, ich könnte daraus je eine individuelle Empfindung gewinnen. Meiner inneren Romantik zuvorkommen.
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Hier liege ich auf ihrer, nicht auf meiner Lauer. Mache es Sciccio nach, dem Haus-Kater, der sich mit den letzten Enden seiner Gliedmaßen fest ins Leinen der Sitzmöbel krallt. Katzen sind aus Ägypten. Wie Obelisken. Sie spüren Erdbeben Tage vorher. Während des Fressens können sie Gerüche auch schmecken. Im Spiegelbild, das keinen Geruch hat, erkennt sich die Katze nicht. Bei geringer Sehschärfe, aber mit Luftströme registrierenden Schnurr-haaren – Nachtsichtigkeit und gutes Dämmerungssehen. Burroughs, The cat inside, S.16:Eine Katze beitet keine Dienste an, sie bietet sich selbst an.

Katzenpsychologie rettet den Märchen-Reiz meines Igel-Modells. Eine Katze, auf der einen Seite der Tür, will stets auf der anderen sein.

Von dieser Seite: Die Nähe zu den Leuten im Dorf wird mir unangenehm.

Von der anderen Seite: Als Katze kann ich mich ihnen gegenüber nicht ausdrücken.

Von dieser: Ohne Sonne und Wärme ist der Mythos vom Süden dahin. Von der anderen: Erhält eine Katze keinen Nachschub, verliert sich am Menschen ihr Reiz.
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Ich gehe durch Gedankengänge, die nicht da sein können, ohne Bedeutung.

Ein Windzug spelzt, durch die Ritzen der Türen, den Sommer ab.

Nur mit einem Pullover bin ich in Olevano angekommen.

Alles war plötzlich nicht mehr da.

Außer einer Einbildung, Matteo könnte doch noch hierher kommen.

In Gedanken gehe ich die Orte ab, die ich mit ihm gehen würde, ist er erst hier.

Die Chefsekretärin der Villa Massimo, Frau Boari, hat mir eine Schreibmaschine geliehen, damit ich nicht dem Kugelschreiber die weißen Seiten heller Kammern opfern muß. Doch ich bin es nicht gewohnt, die Zeile hinter dem Karbonband zu suchen, und, später, beim Transport-Aufschub des Papiers einen Unterlageplatz zu finden, auf dem zu korrigieren möglich wäre. Wie so ein Blatt aussieht!

Sommersprossen und Herbstzeitlose.

In Rom ein Radio gekauft. Als ich in Olevano aus dem Bus steige, stellt die Polizei sich in den Weg. Woher ich das Radio hätte. Eine Quittung könnte es belegen. Ich finde keine. Sie war zu klein.

Offenbar habe ich jahrelang unter Schwierigkeitslosigkeit gelitten. So macht mir die kleinste narzistische Kränkung des eingerichteten Selbstwertes zu schaffen. Die Poli-zisten aus Olevano als feindlich gesinnte Fremde zu begreifen, kommt für mich über-raschend. Ich muß es erst lernen. So sehr hat sich die Über-Ich-Vision meines Rom-Stipendiums ausgebreitet, daß es, bei mir angelangt, nur noch auf der Ebene der Ich-Schwäche zu funken scheint…

Olevano von Rom aus ist in zweieinhalb Stunden zu erreichen. In der ersten Woche ist die Zeit als Langeweile nicht spürbar. Aber dann.

Von Termini zunächst mit der Metropolitana bis Anagnina. Aus meiner Position nicht von Nachdenklichkeit geprägte, ganz natürliche Blicke, Berührungen, Gesten rahmen mein Vorstellungs- äquivalent. Meist ein hin-& hergelächelter Flirt.

Ist er an einer Aussteigestelle vorbei?

Allein die letzten Stationen im Selbsthaß meiner diesseits imaginären und nur jenseits wirklichen Position. In dieser suchtgefährdeten Projektion komme ich mir als ein das Absurde verbindender Dichter schöpferisch vor, als Zeitgenosse belanglos. Habe ich in Anagnina auf der windigen Abfahrts-ebene Anschluß an einen Bus, habe ich Glück. Zwei Stunden gemächliche Berg-auffahrt durch amerikanisch geprägte, kurzgeschossige Vorstadt- & Einkaufs-quartiere, die den ländlichen Dorfkern verwischen. Meist ist er zerstört oder in der Zersiedlung nicht mehr aufzufinden. Beginnen die Serpentinen, tauchen die beleuchteten Bergstädte Palestrina, Zagarolo, Cave, Genazzano auf, bis der Bus sich nach links in die Auffahrt nach Olevano ein- & hinaufbiegt. Läßt man den Blick auf neugebaute oder verlassene Skelettbauten ab, eine ungeschorene Ansicht. Auf den Kämmen ringsum die zurückweichenden Lichter anderer Orte.

Wieder Pausen machen beim Schreiben.

Es nervt die ungewohnt-intensivierte Sicht- & Tastbeziehung zwischen mir und den an der Maschine angeschlagenen, auf das Papier abgeriebenen Worten. Verglichen mit der Computer-Arbeit, die, hat man die Arbeitsweisen erst einmal drauf, sich sage & schreibe merkwürdig unauffällig dem Text anpassen & verändern lassen.

Selbstrache hat herumliegende Quittungen der letzten Tage – wie um es den Polizisten von Olevano recht zu machen – auf einen Abrechnungsbogen aufgeklebt, um fürs erste – in Italien ebenso unsinnig wie in Deutschland – nachzurechnen, wo das Geld geblieben ist. Dieser Bogen Papier bringt nichts zurück. Habe dabei die Radio-Quittung gefunden. Einen kleinen Zettel als Beleg über 250 000 Lire für ein silberfarbenes Plastikmonster, das wie die Engelsburg aussieht.
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Im Radio ein einziger Sender mit klassischer Musik. Kommt nicht stereo-klar. Er hat mehr Sprechbeiträge als musikalische Opfer. Sonst auf der Skala: Permanente Schlager zwischen impulsierender Werbung. Kaum Techno. Wenig englische Titel.

Denise hört nur deutsche Schlager. Der Sender heißt nicht Spree-Quell, sondern Spree-Radio. Er läuft die ganze Nacht. Ich muß mich dazu zwingen, nicht hinzuhören. Wie bildete sich bei ihm, wie wahrscheinlich auch bei Matteo, bei dem ich den Gebrauchswert auf Dauergeräusche ebenfalls wahrnahm, der Reflex des Nichthinhörenkönnens zu einem natürlichen aus? Warum hört Denise keinen Techno?

Er behauptet am ersten Tage unseres Kennenlernens, er könne seine Arbeitszeit bei einer Münchner Werbeagentur, bei der er angestellt sei, frei wählen. Welche Branche, frage ich. Kosmetik, antwortet er.

Aha, auf meine schwarzen Flaschen muß ich aufpassen, wenn er mal meine Wohnung betreten sollte, denke ich. So wenig mich die teuren, auf dem Küchenschrank herumstehenden, geschenkten Flaschen von Chanel interessieren, so schnell habe ich dieses Aha auch wieder vergessen. Ein paar Tage
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